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Nach den Wahlen in Pakistan: 
Nawaz Sharif verspricht einen neuen 
Indienkurs 
Hannes Ebert und Ishtiaq Ahmad 
Die Wahlen in Pakistan am 11. Mai 2013 haben eine stabile Regierung unter der Füh-
rung der konservativen Pakistan Muslim League-Nawaz hervorgebracht. Der zum drit-
ten Mal zum Premierminister gewählte Nawaz Sharif kündigte nach seinem unerwar-
tet deutlichen Wahlsieg eine Neuausrichtung der Indienpolitik an. 
Analyse
Der Konflikt zwischen Indien und Pakistan ist eine der am längsten andauernden zwi-
schenstaatlichen Rivalitäten der Welt. Zwar ist nach den historischen Wahlen vorsich-
tiger Optimismus berechtigt und man kann Schritte zu einer Annäherung erwarten, aber 
die Grundlinien der pakistanischen Indienpolitik bleiben vom Regimewechsel vorerst 
weitgehend unberührt. 
  Die Stärkung der Demokratie durch den Verlauf und Ausgang der Wahlen sowie der 
durch massive ökonomische und sicherheitspolitische Probleme gewachsene Hand-
lungsdruck haben ein Fenster geöffnet, das der Zivilregierung größeren außenpo-
litischen Handlungsspielraum gegenüber dem Militär ermöglicht. Sharif erscheint 
besonders fähig und willens, diesen zu nutzen. Er kann auf jüngste Initiativen zu 
verbesserten Handels- und Investitionsbeziehungen mit Indien aufbauen. 
  Die wachsende Kluft zwischen den in Indien und Pakistan verfügbaren Machtres-
sourcen sowie das sich abzeichnende Sicherheitsvakuum in Afghanistan ermögli-
chen es dem Militär, das seit langem gepflegte Feindbild Indien aufrechtzuerhalten 
und damit seine dominante Rolle in der Außen- und Sicherheitspolitik zu verteidi-
gen. Ein von islamischer Ideologie bestimmter nationalistischer Diskurs stabilisiert 
dieses Feindbild zusätzlich. Zudem zementiert die Zusammenarbeit einflussreicher 
Drittländer wie der USA und Chinas mit dem Militär den Status Quo. 
  Ein Paradigmenwechsel der pakistanischen Indienpolitik ist daher in absehbarer Zeit 
nicht zu erwarten. Sharifs nächste Schritte im Umgang mit dem Militär und der Justiz 
werden zeigen, ob er seine Stellung festigen und damit die Chancen für einen gra-
duellen Wandel ausbauen kann.
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Historische Wahlen, hehres Versprechen:  
neue Indienpolitik
Nawaz Sharifs Rückkehr an die Macht in Paki-
stan hat erneut Hoffnungen auf einen nachhal-
tigen Wandel in den Beziehungen zum Erzri-
valen Indien geweckt. Diese sind auf den ersten 
Blick durchaus berechtigt. Im Verlauf seiner po-
litischen Karriere hat sich Sharif zu einem bedeu-
tenden Herausforderer militärischer Dominanz in 
der pakistanischen Politik entwickelt. Außenpoli-
tisch trat er während seiner zwei Amtszeiten in den 
1990er Jahren für friedliche Beziehungen mit In-
dien ein. Diesem Kurs hat sich das pakistanische 
Militär konstant entgegen gestellt, da dessen tra-
ditionelle Kontrolle über die Innen- und Außen-
politik auf der vermeintlichen Sicherheitsbedro-
hung des übermächtigen Nachbars beruht. So war 
es Sharifs Annäherungspolitik gegenüber Indien, 
die vor 14 Jahren zu einem Militärcoup gegen sei-
ne Regierung führte. 
Es verwundert daher kaum, dass in beiden Län-
dern euphorischer Optimismus für eine Annähe-
rung aufkam, als die von Sharif geführte konser-
vative Pakistan Muslim League-Nawaz (PML-N) 
am 11. Mai 2013 die Parlamentswahlen mit großer 
Mehrheit gewann. Sharif versprach abermals, ein 
„neues Kapitel“ in den Beziehungen zu Indien ein-
schlagen zu wollen, und erklärte: „Wir werden dort 
beginnen, wo wir 1999 unterbrochen wurden“. 
Weitreichende Schritte sollen folgen. Als erstes 
wolle er die Handels- und Investitionsbeziehungen 
verbessern, um die massiven wirtschaftlichen und 
finanziellen Probleme des Landes zu bewältigen. 
Gemeinsam mit Delhi wolle er außerdem die Ent-
wicklungen der Anschläge auf die indische Me-
tropole Mumbai im November 2008 transparent 
aufklären und jihadistische Gruppen in Pakistan 
effektiv bekämpfen. Die indische Regierung be-
grüßte die Ankündigungen auf höchster Ebene. 
Premierminister Sharifs Agenda lässt wenig 
Zweifel an seinem Willen, einen neuen Kurs in den 
Beziehungen zu Indien zu verfolgen. Aber kann er 
diesen – anders als während seiner vergangenen 
zwei Amtszeiten – auch durchsetzen? Einerseits 
scheint der Prozess der außenpolitischen Annähe-
rung bereits begonnen zu haben, andererseits blo-
ckieren nicht nur das Militär, sondern auch ideo-
logische und externe strukturelle Faktoren eine 
zeitnahe Annäherung der beiden Rivalen. 
Pro: Führungsstärke, Demokratie und 
Außenwirtschaft
Der erneute Optimismus für eine Verbesserung der 
außenpolitischen Beziehungen Pakistans zu Indien 
wird vor allem mit den Führungsqualitäten von 
Nawaz Sharif, innenpolitischen Zwängen im po-
litischen System Pakistans sowie in jüngster Zeit 
verbesserten bilateralen politischen und wirt-
schaftlichen Beziehungen begründet. 
Zunächst stützt sich der Optimismus auf die 
Person Sharif. Als Punjabi mit kaschmirischen 
Wurzeln steht Sharif für die pakistanische Gesell-
schaft nicht im Verdacht, eine zu „sanfte“ Politik 
gegenüber Neu Delhi zu verfolgen, was ihm po-
pulären Rückhalt verleiht. Seit seinen früheren 
Amtszeiten als Premier, die noch von großer Kon-
frontationsbereitschaft mit den verschiedenen po-
litischen Gegnern geprägt waren, sei er „gereift“ 
und habe gelernt, im Umgang mit dem Militär auf 
den nötigen graduellen Wandel zu mehr ziviler 
Kontrolle über sensible Bereiche wie die Indien-
politik zu setzen. Gleichzeitig demonstriert seine 
Entscheidung, die für die Indienpolitik des Lan-
des zentralen Portfolios der Außen- und Verteidi-
gungspolitik selbst zu kontrollieren, seinen Wil-
len, den politischen Kurs in diesen Bereichen von 
höchster Ebene aus zu steuern. Als erfolgreicher 
Industrieller sei er außerdem inhärent pragma-
tisch und in der Lage, das große Potenzial verbes-
serter Wirtschaftsbeziehungen mit Indien zu ver-
wirklichen, was zum Beispiel die positive Bilanz 
der Wirtschaftspolitik in der von der PML-N unter 
Führung seines Bruders Shabhaz regierten Provinz 
Punjab zeige. Schließlich unterstreichen diploma-
tische Initiativen seiner vergangenen Amtszeiten 
sein Wohlwollen gegenüber Indien. Unter seiner 
Führung initiierten beide Regierungen im Mai 
1997 den noch heute bestehenden Verbundsdialog 
(„Composite Dialogue“), eröffneten den Passagier-
busverkehr zwischen  Delhi und Lahore („Bus-Di-
plomatie“) und richteten diplomatische Geheimka-
näle ein, die im Februar 1999 zur Unterzeichnung 
der weit reichenden Lahore-Deklaration beitrugen. 
Optimisten verweisen darüber hinaus auf die 
derzeitigen politischen Bedingungen, den Hand-
lungsdruck angesichts massiver Sicherheits- und 
Wirtschaftskrisen, sowie jüngste Schritte verbes-
serter Handelsbeziehungen. Auf politischer Ebe-
ne haben die zu Recht als „historisch“ bezeich-
neten Parlamentswahlen zu einer Stärkung der 
noch jungen Demokratie beigetragen. Erstmalig in 
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der über 60-jährigen Geschichte Pakistans absol-
vierte eine von zivilen Politikern geführte Regie-
rung eine volle Legislaturperiode und wurde von 
einer anderen in einem weitgehend verfassungs-
konformen Prozess abgelöst. Trotz immenser Ge-
walt und Einschüchterungsversuchen gegenüber 
Wählern und Parteien durch die Taliban verzeich-
nete die Wahl mit circa 55 Prozent die höchste Be-
teiligung seit den 1970er Jahren – ein klares Signal 
gegen gewaltbereite, islamistische Gruppierungen 
und ein wichtiger Schritt auf dem Weg der demo-
kratischen Entwicklung Pakistans. Die bislang re-
gierende Pakistan Peoples Party (PPP) wurde für 
ihr jahrelanges Missmanagement abgestraft und 
spielt auf nationaler Ebene de facto keine Rolle 
mehr. Die PPP errang lediglich den dritten Platz 
und  landete damit noch hinter der Pakistan Tehrik-
e-Insaf (PTI)-Partei des ehemaligen Kricketspielers 
Imran Khan, deren fulminanter Aufstieg die tradi-
tionelle Zwei-Parteien-Dominanz der PML-N und 
PPP brach. 
Die siegreiche PML-N erlangte mit 126 der 272 
Parlamentssitze zwar nicht die ersehnte  absolute 
Mehrheit, konnte aber dennoch ein unerwartet 
starkes Mandat erringen und gemeinsam mit un-
abhängigen Kandidaten eine Regierung bilden. 
Der „neue-alte“ Premierminister Sharif, dessen 
verfassungsmäßige Rolle im Verhältnis zum Präsi-
denten in der letzten Legislaturperiode aufgewer-
tet wurde, kann somit aus einer Position der rela-
tiven Stärke das für den Wandel der Indienpolitik 
alles entscheidende Machtverhältnis zwischen zi-
vilen Akteuren und dem Militär beeinflussen. 
Das bedeutsame Wachstum einer urbanen 
Mittelschicht, das Aufbegehren einer proaktiven 
hochrichterlichen Justiz sowie dynamische Mas-
senmedien tragen zur Stabilisierung der fragilen 
Demokratie bei. Schließlich existiert anders als in 
den 1990er Jahren ein breiter Konsens zwischen 
den politischen Parteien des Mainstream und den 
regionalen politischen Parteien, den Dialog mit 
Indien zu intensivieren, was weitgehend auch 
von der öffentlichen Meinung sowie den zuneh-
mend lautstarken Friedenslobbies in beiden Län-
dern getragen wird (Grare und Trevor 2013). Eine 
gefestigte demokratische Kultur und ein starkes 
Mandat Sharifs verleihen der Zivilregierung im 
Annäherungsprozess mit Indien demnach größe-
ren Spielraum gegenüber dem Militär.
Die aktuelle Sicherheitslage begünstigt ein au-
ßenpolitisches Einlenken auch der Armeeführung. 
Während die Generäle in Rawalpindi zwar kon-
sequent am Feindbild des „Erzrivalen“ Indien 
festhalten, sehen sie sich unweigerlich mit dem 
Dilemma konfrontiert, dass ihre anhaltende Un-
terstützung jihadistischer Gruppen in Afghanistan 
und Kaschmir zusehends die nationale Sicherheit 
gefährdet und Pakistan regional isoliert. Auch der 
andauernde bewaffnete Konflikt mit der islamis-
tischen militant operierenden Tehrik-e-Taliban Pa-
kistan (TTP), der nach offiziellen pakistanischen 
Angaben beinahe 50.000 Zivilisten und Sicherheits-
angestellten das Leben kostete, unterminiert nach 
und nach die Legitimationsbasis des Militärs. Sek-
tiererische Gewalt, kriegsähnliche Zustände in der 
Finanz- und Wirtschaftsmetropole Karatschi und 
ethnische Aufstände in Belutschistan verschärfen 
zusätzlich den Druck auf die Armeeführung, ei-
nen strategischen Richtungswechsel nach innen 
einzuleiten und anzuerkennen, dass die primä-
re Bedrohung der nationalen Sicherheit weniger 
vom Rivalen Indien als vielmehr von internen Ge-
waltkonflikten ausgeht. Aber auch das Szenario 
eines erneuten Bürgerkrieges im Nachbarland in 
Afghanistan nach dem Abzug der  NATO-Truppen 
könnte die Kosten eines anhaltenden Konfliktes 
mit Indien untragbar machen. Angesichts dieser 
Bedrohungslagen hat Armeechef Ashfaq Parvez 
Kayani bereits einen rhetorischen Wandel vollzo-
gen, indem er innerstaatliche Risiken als existenti-
elle Bedrohung darstellt. Eine neuformulierte Be-
drohungsperzeption von „äußerer“ zu „innerer“ 
Sicherheit eröffnet zumindest für kurze Zeit die 
Gelegenheit für die Regierung Sharif, proaktiv ih-
ren Indienkurs zu verfolgen (Markey 2013). 
Auch die ökonomische Notlage des Landes in 
Folge der globalen Wirtschafts- und Finanzkrise 
sowie der Jahrhundertflut 2010 und 2011 hat inzwi-
schen Ausmaße angenommen, welche bessere Be-
ziehungen mit Indien und der Region zunehmend 
unausweichlich erscheinen lassen. Die Wachstum-
squote des inflationsbereinigten Bruttoinlandspro-
duktes bewegt sich im vierten Jahr in Folge un-
ter 4 Prozent, mit zweistelligen Inflationsraten 
seit fünf Jahren und einem Haushaltsdefizit von 
geschätzten 8 Prozent des BIP im Jahr 2012. Hin-
zu kommt die akute Energieknappheit, die bereits 
mehrfach zu Massenprotesten führte und die in-
dustrielle Basis des Landes lahmlegt. Daher ver-
wundert es nicht, dass der Großindustrielle Sharif 
die ökonomische Revitalisierung durch den Aus-
bau von Handels- und Energieinfrastrukturverbin-
dungen mit der Region als oberste Regierungsprio-
rität ausgerufen hat. Dazu bedarf es eines größeren 
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Zugangs von pakistanischen Produkten zum in-
dischen Markt sowie zeitnaher Unterstützung aus 
Delhi im Bereich der Gas- und Energieversorgung. 
Vor diesem Hintergrund hatte Sharifs Vorgänger-
regierung unter Premier Yousaf Gilani Ende 2011 
entschieden, Indien die von der Welthandelsorga-
nisation (WTO) vorgesehene Meistbegünstigung 
(„Most-Favored-Nation Status“) einzuräumen, 
was Delhi bereits 1996 vollzogen hatte. 
Wenn diese WTO-Regulierung eines Tages ef-
fektiv in Kraft treten sollte, könnten Handelshemm-
nisse wie Zölle und Einfuhrkontingente reduziert 
werden und der bislang sehr geringe bilaterale 
Handel auf geschätzte 19,9 Milliarden USD ver-
zehnfacht werden (Taneja 2013: 7). Indische Konsu-
menten würden von den relativ günstigen Waren 
aus Pakistan profitieren, was insbesondere der pa-
kistanischen Textilindustrie und mittelständischen 
Unternehmen zugute kommen würde. Indiens 
Stärke in Sektoren wie Finanzdienstleistungen, 
Maschinenbau, Software- und Chemieindustrie 
könnten der pakistanischen Volkswirtschaft zu-
sätzlichen Aufschwung verleihen. Dadurch könnte 
eine außenpolitische Lobby wachsen, die auf Wan-
del durch Handel drängen würde (Wagner 2012). 
Das Interesse der pakistanischen Privatwirtschaft 
am Ausbau von Handels- und Investitionsmöglich-
keiten mit dem indischen Markt wird von Teilen 
der korporativen Beteiligungsgesellschaften des 
Militärs geteilt. Die Generäle scheinen sich ange-
sichts der anhalten Wirtschafts- und Sicherheitskri-
sen und einer drohenden regionalen Isolation für 
einen pragmatischen Umgang mit Indien entschie-
den zu haben. Sharif könnte also mittelfristig rela-
tiv ungehindert bessere wirtschaftliche und poli-
tische Beziehungen schaffen. Eine Revitalisierung 
der Wirtschaft bedarf jedoch langfristiger Anstren-
gungen.
Sharif kann dabei auf ersten Schritten der An-
näherung im Bereich der Wirtschaft aufbauen. In 
den letzten Jahren war der bilaterale Handel bereits 
leicht gewachsen – mit einer Handelsbilanz zugun-
sten Pakistans. Beide Länder hatten außerdem die 
Zahl der handelbaren Güter und Waren schrittwei-
se erhöht und logistische Maßnahmen zur Han-
delserleichterung eingeleitet, so zum Beispiel die 
Errichtung eines integrierten Grenzpostens in Ata-
ri im indischen Bezirk Amritsar. Desweiteren ha-
ben Islamabad und Neu Delhi Visabestimmungen 
deutlich erleichtert, die den effizienteren Austausch 
von Vertretern aus Wirtschaft, Handel und Indus-
trie ermöglichen. Damit kamen sie einer zentra-
len Forderung der Privatwirtschaften beider Län-
der nach. Indien teilt außerdem das Interesse an 
einer Stabilisierung der pakistanischen Wirtschaft. 
Im Herbst 2012 beschloss die indische Zentral-
bank, Geschäftsleuten aus beiden Ländern Inve-
stitionen im jeweiligen Nachbarland zu erlauben. 
Indien bot weiterhin an, 500 Megawatt an Elektri-
zität über die grenzüberschreitenden Leitungen im 
Punjab bereitzustellen, um die dramatische Ener-
gieknappheit in Pakistan in den Griff zu bekom-
men. Im Bereich des Handels scheint also bereits 
ein beachtlicher Wandel eingesetzt zu haben. 
Sharifs Fokus auf die Revitalisierung der paki-
stanischen Wirtschaft könnte langfristig auch ver-
besserte Sicherheitsbedingungen schaffen. In an-
deren Regionen hat sich gezeigt, dass der Ausbau 
von Handels- und Wirtschaftsbeziehungen Län-
dern mit anhaltenden Rivalitäten geholfen hat, 
festgefahrene Bedrohungswahrnehmungen aufzu-
lösen und das Eskalationsrisiko bewaffneter Ge-
walt zu reduzieren (Hegre et al. 2010). Je mehr Gü-
ter und Dienstleistungen Grenzen überschreiten, 
desto mehr wächst das Interesse der Privatwirt-
schaft und der Konsumenten auf beiden Seiten an 
einer Beilegung von Konflikten. Daraus entstehen 
in einigen Fällen stabile Regionalorganisationen 
und Sicherheitsregime, wie jüngst die Kooperati-
on zwischen China, Russland und den zentralasi-
atischen Staaten im Rahmen der Shanghai Coope-
ration Organization (SCO) zeigt. 
Contra: Asymmetrie, Armee und Ideologie
Zuversichtliche Annahmen über die Chancen au-
ßenpolitischen Wandels in Pakistan unter Sharif 
gehen grundsätzlich davon aus, dass Individuen 
und innerstaatliche Interessengruppen einen signi-
fikanten Einfluss auf das außenpolitische Verhal-
ten des Staates haben. Jedoch suggerieren verschie-
dene Perioden in Pakistans Geschichte, in denen 
vergleichbare Bedingungen vorlagen, und die Er-
fahrung in anderen Weltregionen, dass politische 
Eliten und Institutionen – insbesondere in Gesell-
schaften mit starken Patronage- und Klientelnetz-
werken – weitgehend resistent gegen Wandel sind 
und von strukturellen Determinanten gebunden 
werden. 
Der Konflikt zwischen Indien und Pakistan 
gehört zu einem der am längsten andauernden 
zwischenstaatlichen Rivalitäten der Welt. Er hat 
verschiedene Generationen ziviler Führung weit-
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gehend ohne außenpolitischen Kurswechsel über-
dauert. In einer derart festgefahrenen Umgebung 
ist das Potential Sharifs, eine Neuorientierung in 
der Indienpolitik herbeizuführen, möglicherwei-
se begrenzt. Die transformative Wirkung der de-
mokratischen Stärkung und des durch die insta-
bile Sicherheits- und Wirtschaftslage entstandenen 
Handlungsdrucks auf die pakistanische Außenpo-
litik kann von einem Geflecht aus historisch ge-
wachsenen politischen, ökonomischen und sozia-
len Faktoren neutralisiert werden. Ebenso wenig 
lassen sich die jüngsten Schritte der Annähe-
rung, die vor allem auf wirtschaftlicher Koope-
ration basieren, automatisch auch auf die Außen- 
und Sicherheitspolitik des Landes gegenüber dem 
aufstrebenden Nachbarn übertragen. Bei der Be-
wertung muss schließlich bedacht werden, dass 
außenpolitischer Wandel unterschiedliche Grad-
stufen aufweist und bloße Modifizierungen und 
Programmänderungen, die auch in der Vergan-
genheit zu beobachten waren, nicht automatisch 
zu einer grundlegenden Neudefinition der Ziele 
und des internationalen Rollenverständnisses – im 
Fall Pakistans einer kooperativen Annäherung an 
Indien – geführt haben (Hermann 1990). 
Führungswechsel und Demokratisierung sind 
daher unzureichend für eine solche Neudefinition. 
Studien zur außenpolitischen Stabilität bei anhal-
tenden Rivalitäten haben gezeigt, dass es darüber 
hinaus externer Schocks und einer als de-eskalie-
rend wirkendenden Drittpartei bedarf (Rasler et al. 
2013). Ein externer Schock ist ein unerwartet auftre-
tendes Ereignis, durch das die politische Führung 
eines Landes ihre Erwartungen gegenüber dem 
Rivalen verändert und neue Handlungsoptionen 
entstehen. Einflussreiche Drittparteien können in 
einem solchen Zeitfenster auf die Veränderung des 
konfrontativen Narratives und der Wahrnehmung 
des strategischen Umfeldes drängen und damit ei-
ner progressiven politischen Führung Rückenwind 
für bislang undenkbare Politiken gegenüber Sta-
tus-Quo-Kräften verleihen. Diese Bedingungen 
sind auch nach den Parlamentswahlen nicht hinrei-
chend gegeben, wodurch die Aussicht auf einen Pa-
radigmenwechsel in absehbarer Zeit getrübt wird. 
Im November 2008 wurde das indisch-pakista-
nische Verhältnis zwar von einem Schock erschüt-
tert, als vermutlich Mitglieder der jihadistischen 
Lashkar-e-Tayba Anschläge in Mumbai verübten. 
Doch dieser Schock führte trotz der anschlie-
ßenden Aussetzung des Verbunddialoges und 
trotz internationalen Drucks nicht zu einem Um-
denken in der pakistanischen Indienpolitik. Eher 
noch führte das erschütternde Ereignis zu einer 
 Status-quo-ante-Situation, in die Zeit vor der unter 
dem damaligen Präsidenten Pervez Musharraf be-
gonnenen Annäherung. Die Drittparteien mit dem 
größten Einfluss auf einen möglichen Paradigmen-
wechsel, China und USA, setzten darüber hinaus 
in der Vergangenheit primär auf die Kooperation 
mit dem Militär. Die US-Regierung unter Präsident 
Barack Obama versuchte zwar zeitweise eine kon-
zertierte Unterstützung der zivilen PPP-Regierung, 
als sie 2009 im „Enhanced Partnership with Paki-
stan Act of 2009“ (besser bekannt als „Kerry-Lugar-
Bergman Act“) eine deutliche Erhöhung der zivilen 
Unterstützung Pakistans beschloss. Pragmatische 
Abwägungen im Kontext des NATO-Rückzugs aus 
Afghanistan zwangen die US-Regierung jedoch, 
erneut auf die Unterstützung der pakistanischen 
Armee zurückzugreifen. Dadurch ist auch zu er-
klären, warum Washington trotz des US-ameri-
kanischen Interesses an einer Verbesserung der 
indisch-pakistanischen Beziehungen darauf ver-
zichtet, direkten Druck gegen die pakistanische 
Unterstützung grenzüberschreitend agierender 
jihadistischer Gruppen auszuüben. Auch China hat 
seine strategischen Beziehungen zu Pakistan bisher 
weitgehend auf den Ausbau der pakistanischen Si-
cherheitskapazitäten beschränkt, trotz Bedenken, 
dass islamistischer Extremismus von Pakistan in 
die Provinz Xinjiang übergreifen könnte. 
Das strukturelle Umfeld Pakistans verringert 
ebenfalls die Chancen auf außenpolitischen Wan-
del unter Sharif. Wachsende ökonomische und 
militärische Machtasymmetrien zwischen den Ri-
valen nähren Pakistans vermeintliches Sicherheits-
dilemma und werden vom Militär genutzt, um sein 
exorbitantes Budget und seine dominante Rolle in 
der Außen- und Sicherheitspolitik zu legitimieren 
(Basrur 2010). Im Bestreben um konventionelle Pa-
rität steht das pakistanische Militär zusätzlich vor 
dem Dilemma, dass Indien seine Verteidigungs-
ziele an die Sicherheitsbeziehungen mit dem über-
mächtigen Nachbarn China knüpft. Die aus dieser 
trilateralen Aufrüstungsdynamik resultierenden 
unverhältnismäßig hohen Militärausgaben er-
schweren eine wirtschaftliche Revitalisierung und 
verfestigen die politische Rolle des pakistanischen 
Militärs. 
Hinzu kommen fortbestehende Territorial-
streitigkeiten wie der Konflikt um Kaschmir, der – 
wenngleich er keine prominente Rolle im pakista-
nischen Wahlkampf spielte – ein latentes Risiko der 
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Eskalation in sich birgt. Die beiden Länder haben 
zwar vermocht, konkrete Schritte wie eine Reihe 
von „vertrauensbildenden Maßnahmen“ einzulei-
ten, die einen bewaffneten Konflikt um Kaschmir 
oder andere Brennpunkte verhindern, aber greif-
bare Schritte zur Konfliktlösung bleiben sie wei-
terhin schuldig. Solange das pakistanische Militär 
nicht bereit ist, auf Indiens Forderungen einzuge-
hen, die staatliche Unterstützung des grenzüber-
schreitenden Terrorismus glaubhaft einzustellen, 
wird daher eine Konfliktlösung auch in anderen 
Bereichen wie der gemeinsamen Gewässernut-
zung, insbesondere des Wassers des überlasteten 
Indusflusses in der umstrittenen Region Kaschmir, 
unwahrscheinlich. Divergierende Interessen in Af-
ghanistan, wo Islamabad eine sicherheitspolitische 
Rolle Delhis ablehnt und Indien die pakistanische 
Unterstützung der afghanischen Taliban verurteilt, 
könnten ebenfalls die Fronten verhärten. 
Das wichtigste strukturelle Hindernis eines 
strategischen Wandels in Pakistans Indienpolitik 
bleibt jedoch die fortgesetzt einflussreiche Rolle der 
mächtigen Armee (Ganguly und Fair 2013). Sie hat 
die Innenpolitik – direkt oder indirekt – lange ge-
nug dominiert, um auch die Außenpolitik kontrol-
lieren und Teile des öffentlichen Diskurses lenken 
zu können. Welchen Grad an Demokratisierung 
die jüngsten Entwicklungen auch erreicht haben: 
Es reicht mitnichten aus, damit Sharif außenpoli-
tische Prioritäten gegenüber Indien effektiv neu ju-
stieren kann. Auch der durch Wirtschafts- und Si-
cherheitskrisen hervorgerufene Handlungsdruck 
wird in absehbarer Zeit nicht dazu führen, die Fol-
gen jahrzehntelanger Unterwanderung ziviler In-
stitutionen und des sozialen Gefüges aufzuheben. 
Die stillschweigende Akzeptanz verbesserter Han-
delsbeziehungen durch das Militär stellt aus die-
ser Sicht eher einen „taktischen Rückzug“ als eine 
„strategische Neuorientierung“ dar. 
Schließlich wird der Diskurs um die islamische 
Ideologie als nicht verhandelbare Basis der paki-
stanischen Staatsgründung – ein Vermächtnis der 
Ära unter Militärdiktator Zia-ul-Haq zwischen 
1979 und 1989 – dem Militär helfen, dessen privi-
legierte Stellung im politischen System Pakistans 
zu bewahren. Der vom Militär befeuerte nationalis-
tische Diskurs legitimiert dessen Indienzentrisches 
Sicherheitsparadigma, demzufolge Pakistan als 
eine muslimische Nation aus der Angst vor hindu-
istischer Domination geboren sei und sich bis auf 
weiteres vor dieser schützen müsse. Solche religiös 
motivierten Hassmotive bieten die konzeptionelle 
Basis für eine „Kultur des Jihad“ und ihres sicht-
baren terroristischen Ausdrucks in der Region. Das 
Beharren auf einer Indienspezifischen Strategie der 
„strategischen Tiefe“ in Afghanistan und die da-
mit verknüpfte Unterstützung militanter Taliban-
gruppen, die Anstiftung von Gewalt in Kaschmir 
in der Vergangenheit sowie die nach dem 11. Sep-
tember 2001 vollzogene Unterteilung von „gutem 
Taliban“ und „schlechtem Taliban“ sind allesamt 
Indikatoren für diesen regressiven Trend. 
Ein beschwerlicher Pfad
Außenpolitisches Beharrungsvermögen scheint 
in Pakistan tief im politischen System verwurzelt 
und nur überwindbar zu sein, wenn außergewöhn-
liche Kräfte des Wandels zusammentreffen. Dies ist 
auch nach den historischen Wahlen bislang nicht 
erkennbar. In naher Zukunft wird insbesondere 
Sharifs Umgang mit dem Militär die Chancen ei-
ner kooperativen Außenpolitik gegenüber Indien 
bestimmen. In den letzten Jahren haben die inner-
staatlichen Bedrohungslagen, ökonomische Krisen 
und regionale Isolation die Armee vom direkten 
Eingreifen in die Region und von militärischen 
Abenteuern gegenüber den Nachbarn abgehalten. 
Anders als in den 1990er Jahren hat Sharif daher 
beträchtlichen Handlungsspielraum, die Reich-
weite zivilen Einflusses auf innen- und außenpo-
litische Entscheidungen zu erweitern. Eine erste 
Prüfung wird der Umgang mit einem möglichen 
Interessenkonflikt zwischen Militär und Justiz im 
Fall Musharraf sein. Pakistans ehemaliger Armee-
chef und Präsident war im März 2013 aus dem Exil 
zurückgekehrt und kaum einen Monat später von 
einem Gericht wegen ausstehender Haftbefehle 
unter Hausarrest gestellt worden. Begnadigt ihn 
Sharif, wird er den Ärger der Richter auf sich zie-
hen; unterstützt er dessen Verurteilung, stellt er 
sich offensiv gegen das Militär. 
Für seine politische Durchsetzungskraft wird 
entscheidend sein, wie er mit kontroversen Ange-
legenheiten wie den Verbindungen seiner PML-N 
mit der illegalen Lashkar-e-Tayba umgeht. Diese 
stellen seine Glaubwürdigkeit in Frage, und de-
ren Aufklärung sowie eine transparente Strategie 
der Bekämpfung terroristischer Kräfte in Pakistan 
dürften eine Grundbedingung in Verhandlungen 
um eine für beide Seiten akzeptable Beilegung bi-
lateraler Konflikte sein. Eine weitere Herausforde-
rung wird sein, die divergierenden Interessen mit 
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Indien bezüglich politischer Entwicklungen in Af-
ghanistan auszubalancieren und gemeinsame In-
teressen zu identifizieren. Die Dringlichkeit dieser 
Herausforderungen zu erkennen, kann zur Entste-
hung von Institutionen in Handel und Politik bei-
tragen sowie helfen, Unsicherheiten, Misstrauen 
und ideologische Feindbilder abzubauen. 
Regimewandel und Demokratisierung sind also 
unzureichende Einflussfaktoren für eine Neuori-
entierung der pakistanischen Außenpolitik ge-
genüber Indien. Die ökonomischen und sicher-
heitspolitischen Notlagen machen es aber selbst 
konservativen und religiösen Kräften schwer, den 
Status-quo der pakistanischen Indienpolitik auf-
recht zu erhalten. Die pragmatisch-progressive 
Indienpolitik unter Sharif kann davon profitieren. 
Aber sie muss sich gegen tief verwurzelte struk-
turelle Hemmnisse des Wandels durchsetzen, vor 
allem die anhaltende Bedrohungsperzeption, ge-
speist von wachsenden Machtasymmetrien, un-
gelöste territoriale Konflikte und einen religiös 
fundierten Legitimationsdiskurs. Die größte He-
rausforderung für Sharif besteht darin, den Wider-
stand des Militärs gegen außenpolitischen Wandel 
ausreichend zu neutralisieren. Für einen gradu-
ellen Wandel hin zu einer Annäherung an Indien 
müssen die Kosten des Status-quo dessen Nutzen 
signifikant übersteigen. 
Ein Paradigmenwechsel pakistanischer Indien-
politik ist somit in absehbarer Zukunft nicht zu er-
warten. Unter den gegebenen Bedingungen ist die 
Regierung unter Premier Sharif daher auf die ein-
zige realistische Option beschränkt, bisherige Fort-
schritte in den bilateralen Beziehungen auszubau-
en und eine Politik der schrittweisen Annäherung 
zu verfolgen. Alle Zeichen sprechen dafür, dass Pa-
kistan in die richtige Richtung aufgebrochen ist. 
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